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1. Das Anliegen  

Wir erleben eine spannende, wahrscheinlich historisch bedeutsame Zeit. In atembe‐

raubendem Tempo zerbröseln scheinbar unverrückbare Tatsachen. Im Golf von Me‐

xiko  stehen  Techniker und  Politiker  ratlos  vor  einer Ölkatastrophe.  Ebenso  ratlos 

sind die politisch‐administrativen Systeme gegenüber den destruktiven Dynamiken 

der Weltfinanzmärkte. Wie  die  Gleichung  aus  Überproduktion,  Unterkonsumtion 

und  daraus  folgender  Verschuldung  aufgelöst werden  kann?  Keiner  scheint  eine 

Vorstellung  darüber  zu  haben, wie  das  geschehen  könnte  (Vontobel, W.  2010).1 

Eine mit  satten Mehrheiten  ausgestattete  schwarz‐gelbe  (bürgerliche  ?)  Koalition 

mit der mächtigsten (?) Frau der Welt an ihrer Spitze zerlegt sich vor den Augen des 

ratlosen  Publikums, während  der  Ex‐Direktor  des  Internationalen Währungsfonds 

aus nichtigem Anlass aus seiner aktuellen Stellung als Bundespräsident flieht. Über 

die tatsächlichen Motive dieser Flucht ist nichts bekannt – weiß der Ex‐Direktor des 

IWF etwas über die Folgen der Wirtschafts‐ und Finanzkrise, das andere besser nicht 

wissen  sollten? Die nichtbürgerliche  (?) Opposition, bis vor Kurzem an der Entste‐

hung der Krise maßgeblich beteiligt, weiß offensichtlich auch nicht weiter. Neben 

der Ölkrise  (bei  aller Doppeldeutigkeit  dieses Begriffs)  und  der  Finanz‐  und Wirt‐

schaftskrise tritt als weiteres Problem eine Umweltkrise  in Form des Klimawandels 

mit seinen Wetterfolgen hinzu.  

Der Mensch hat es verstanden, mit seinen Stoff‐ und Energieumsätzen die Natur zu 

übertreffen. Es war und  ist eine große technisch‐wissenschaftliche Leistung,  inner‐

halb von  rund 250  Jahren, das globale Ökosystem grundlegend  zu verändern. Mit 

der Atomtechnologie verfügt der Mensch sogar über das Potential, alles bisher be‐

kannte Leben auf dem Planeten in einen vorbiblischen Zustand zurückzuversetzen.  

Diese Fähigkeit hat schon  in den 50er Jahren den Philosophen Günther Anders be‐

schäftigt. Das Dilemma des modernen Menschen besteht darin, so Anders  (1988), 

                                                       
1 Vontobel, W., Die soziale Last ‐ Sparpaket und niedrige Löhne machen den Staat kaputt: Wer trägt die Kosten 

der Gemeinschaft? In: der Freitag vom 17.6.2010 http://www.freitag.de/wochenthema/1024‐die‐geister‐
sparer 
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dass er  sich Fähigkeiten angeeignet habe, deren Folgen er nicht mehr  zu überbli‐

cken, geschweige denn zu beherrschen  in der Lage sei. Der Mensch, so Anders, sei 

psychisch gar nicht in der Lage, die Dimensionen dessen zu erfassen, was er mit sei‐

ner Technologie anrichten könne. Bezog sich Anders noch auf die alleszerstörende 

Kraft der Atomtechnik, muss sein Diktum ausgeweitet werden auf weitere Techno‐

logien und Mensch‐Umwelt‐Umgangsformen, die unter anderem in der drohenden 

Klimakatastrophe kulminieren. Nach übereinstimmendem internationalem Konsens 

ist diese Katastrophe unvermeidbar, wenn nicht gründlich gegengesteuert wird.  

Wenn der Mensch,  so Günther Anders, wenigstens  lernen könnte  zu akzeptieren, 

dass er nicht alles  ins Werk setzen darf, zu was er technisch  in der Lage sei, dann 

wäre schon viel gewonnen. 

Was ist also dran am Klimawandel? Ist er wirklich ein existenzielles Problem oder ist 

er nur das Produkt von Hysterikern oder interessegesteuerten Lobbyisten? 

Der Klimawandel war  in den vergangenen  Jahren ein großes Thema. Ganz aktuell 

(Mai 2010) scheint es so, als ob die allgemeine Wirtschafts‐ und Finanzkrise in einer 

zweiten Welle über den Euro‐Raum hereinbricht mit Konsequenzen, die noch nicht 

überblickt werden  können.  Horrorszenarien  über  den  Zusammenbruch  des  Euro 

und über ein wieder  in die Kleinstaaterei zurückfallendes Europa beherrschen den 

öffentlichen Krisendiskurs. Bei dieser Problemlage rutscht der Klimawandel automa‐

tisch auf einen der hinteren Ränge der politischen Agenda. Nach wie vor funktionie‐

ren die Reflexe, dass  in wirtschaftlichen Krisenzeiten der Faktor Umwelt ein mehr 

oder weniger lässlicher Luxus sei.  

Diesen Reflex zu überwinden und das Bewusstsein zu fördern, dass Wirtschafts‐ und 

Umweltkrise ursächlich zusammengehören wie ein System kommunizierender Röh‐

ren, ist ein wichtiges Anliegen dieser Studie. 

Wir fragen: Wie wird von Politik und Wissenschaft auf das Klimathema reagiert und 

welche Beiträge leisten Stadt‐, Regional‐ und Landes‐ und Landschaftsplanung? Rei‐
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chen die derzeit bekannten Aktivitäten aus oder müssen nach neuen und weiterge‐

henden Planungsansätzen gesucht werden?  

Ohne Zweifel wurden viele Phänomene des Klimawandels bereits mit den großen 

Studien  zu  den  Grenzen  des  Wachstums  und  den  daraus  folgenden  politisch‐

ökonomischen Debatten vor rund Jahren beschrieben (Hampicke, U., 1974, S. 804). 

Es hat den Anschein, dass Abwarten (das ist doch nur Schwarzmalerei, es wird schon 

nicht so schlimm werden) und das sich‐Verlassen auf die segensreichen Wirkungen 

staatsferner marktwirtschaftlicher Regelungen sowohl  in ökonomischer als auch  in 

globalökologischer Hinsicht gescheitert sind.  

Es bleiben nicht viele Reaktionsmöglichkeiten. Selten  ist der Begriff der Globalisie‐

rung  so  treffend wie  im Moment: Die weltweiten  ökonomischen  Verflechtungen 

sind so fragil und anfällig, dass der Sack Reis, der in China umfällt, sehr wohl, um im 

Bild  zu bleiben, einen ökonomischen Tsunami auslösen kann.  2 Die vom  IPCC und 

von Nicolas Stern apostrophierten Schadenskosten,  falls die Weltgesellschaft nicht 

beherzt mit großen Investitionen den Klimawandel bekämpfe (siehe weiter unten), 

zeigen die Dramatik der globalen ökologischen Katastrophe, die  ihren Ausdruck  im 

Klimawandel findet und für dessen Bewältigung in Hamburg pro Jahr rund 1,7 Mrd. 

€ öffentliche und private Mittel ausgeben werden müssten.3 Dieser Wert wird – gut 

gerechnet – bestenfalls etwa zu einem Drittel erreicht (siehe Kapitel 5.2.3). 

Man spielt mit der Umwelt Vabanque, wie immer schon, hofft darauf, dass es nicht 

so  schlimm  kommen werde  und  versäumt wider  besseres Wissen  den  dringend 

notwendigen Paradigmenwechsel, der sich auf die Art und Weise der Planung und 

Steuerung des ökologisch‐ökonomischen Prozesses konzentrieren müsste.  

                                                       
2 In einem Autorenbeitrag des deutschen Ex‐Außenministers Joseph Fischer in der Süddeutschen Zeitung vom 

28.5.2010 (S. 2) wird das Bedrohungspotential unumwunden ausgesprochen: Die Wirtschafts‐ und Finanzkri‐
se sie so fundamental, dass sie früher zu einem Weltkrieg geführt hätte – heute seien wir gottseidank, so Fi‐
scher, immerhin so klug, dass diese Variante der Krisenlösung nicht in Frage komme… 

3  was  er  natürlich  nicht  tut  –  um  auf  der  anderen  Seite  im  Originalitätswettstreit  der  Möchte‐Gern‐
Weltmetropolen ein halbe Milliarde € in eine Konzerthalle investiert 
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Denn nach heutiger Sicht gibt es keine denkbare andere Alternative, als den ver‐

nichtenden Umgang mit Ökonomie und Ökologie über staatliche Planung und Steu‐

erung grundlegend zu ändern. Wenn, wann nicht jetzt, schlüge die Stunde der Pla‐

nung, um Joseph Kaiser aus dem Jahre 1966 aktualisiert zu zitieren (Kaiser, J. 1965, 

S. 7). 

Daraus ergeben sich heute Anforderungen an Planung und Steuerung der Flächen‐

nutzungen, des Ressourcenverbrauchs und, unmittelbar damit verknüpft, nach zu‐

kunftsfähigen Formen einer allgemeinen Subsistenzsicherung – wie sie 1992 in den 

Milleniumszielen  der  Rio‐Konferenz  als  Konzept  der  „Sustainabilisierung“  festge‐

schrieben worden sind. 

Die Grenzen des Wachstums sind schon seit Jahrzehnten beschrieben, die Notwen‐

digkeit des vorsorglichen Umgangs mit den natürlichen Ressourcen ebenso. Auf der 

Suche nach alternativen Ansätzen zur Umwelt‐ und Ressourcenplanung wurde über 

Stoff‐ und Energiebilanzen als Grundlagen  für eine modere Flächen‐ und Ressour‐

cenplanung diskutiert. Einer der ersten Beiträge stammte von Hans Immler (1974).  

Auf der Suche nach angemessenen Antworten auf die Herausforderungen tauchen 

immer häufiger Begriffe wie  integrierte Planung, Ressourcenplanung, Kreislaufwirt‐

schaftsplanung usw. auf.  

Aus der Kritik an dem herrschenden Umgang mit der Klimakrise folgt ein Vorschlag, 

wie durch eine Erweiterung der Raum‐und Landschaftsplanung um die Optimierung 

von regionalisierten Stoff‐ und Energieflüssen ein Instrumentarium geschaffen wer‐

den kann, das wirkungsvoller als jetzt, den Klimawandel bekämpfen kann. 

Das sind große Fragen,  für deren Beantwortung ganze  Institute und/oder Sonder‐

forschungsbereiche einige Jahre zu tun hätten (haben werden).  

Trotz – oder wegen – dieser Herausforderungen haben wir damit begonnen, dieses 

Themenfeld anzufassen.  In einer ersten Arbeitsphase ging es um die Erschließung 
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der  Thematik. Mit  diesem  Text  werden  die  Ergebnisse  dieser  ersten  Such‐  und 

Nachdenkphase dokumentiert.  

Mit der Veröffentlichung in der Schriftenreihe der Vereinigung für Stadt‐, Regional‐ 

und Landesplanung  (SRL) wird der  in dem Band Nr. 53  (Hanisch,  J. 2008 mit dem 

Titel Über die  Zukunft der Planung. Wer nicht nach neuen Wegen  sucht, wird  sie 

auch  nicht  finden.  ‐  Kommentierte  Bibliografie)  begonnene Diskussionsstrang  um 

die Zukunft der Planung fortgesetzt.  

Diese  Klima‐Vorstudie war  von  niemandem  bestellt  und wurde  vollkommen  aus 

Eigenmitteln  und  mit  Spenden  an  den  Verein  zur  Förderung  der  angewandten 

Nachhaltigkeit VaN e.V. finanziert. Allen Spenderinnen und Spendern an dieser Stel‐

le herzlichen Dank. Dank auch an den Vorstand und die Geschäftsstelle der SRL, die 

sich dieses Themas angenommen und mit der Publikation der Vorstudie ein breites 

Forum  für die hoffentlich  interessante und anregende Debatte  zur Verfügung ge‐

stellt haben. 

Mit der Bezeichnung Vor‐Studie wird zum Ausdruck gebracht, was mit dem nachfol‐

genden  Text  intendiert  ist: Dokumentation  eines  ersten  Schrittes, das  Thema Kli‐

mawandel kritisch wissenschaftlich und planerisch  zu erschließen. Das breite The‐

menfeld  Klimawandel  mit  seinen  vielen  gesellschaftlichen,  ökologisch‐ökonomi‐

schen  und  ökologischen  Implikationen  und  komplizierten  Planungsanforderungen 

beschäftigt weltweit und  auch  in Deutschland  tausende  von  Experten/‐innen,  Ta‐

gungen und Veröffentlichungen sind kaum zu zählen, geschweige denn zu erfassen. 

Wir hoffen, dass es  gelungen  ist, einen Beitrag  zur Überwindung der  großen Un‐

übersichtlichkeit der Klimapolitik zu leisten. 

Der weitere Zweck dieser Vorstudie besteht in der Formulierung noch unbeantwor‐

teter Fragen (siehe Kapitel 3.8), die in weiteren Studien bearbeitet werden sollen.  

Hamburg, Juni 2010 

Jochen Hanisch 


